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Wir befinden uns in der Peripherie von Dättwil. Hier, nahe 
an der Autobahn A1, auf einer leichten Anhöhe liegend, be-
findet sich das Kantonsspital Baden. Wo einst – bis in die 
60er Jahren – in einem idyllischen Bauerndorf neben Baden 
der Kleinort Dättwil sich entwickelt hat, trifft man heute auf 
einen durch Wohnbauten und Industrie geprägten Vorort 
von Baden. Das KSB ist mit seiner baulichen Grösse neben 
den wirtschaftlichen Aspekten für den Ort eminent wich-
tig und präsent. Der Kontrast vom Kantonspital mit seinen 
umliegenden Bauten zum historischen Kern von Dättwil ist 
bis heute sicht -und spürbar.

Ort E



76

Ohne zu wissen, was kommt, steigt man 
in Baden in den Bus Nummer 6, der vom 
Bahnhof zum Kantonsspital fährt. Im Bus be-
gegnet man Menschen in unterschiedlichs-
ten Gefühlslagen. Die Fahrt über die stark 
befahrene Mellingerstrasse lässt das Spital 
wegen der hügeligen Topografie lange ver-
borgen bleiben. Erst beim Durchqueren von 
Dättwil taucht der alte Dorfkern auf – mit 
seinem Charme und kleingliedrigen Häu-
sern mit Gärten. Von dort aus sieht man be-
reits den Gipfel des KSB. Der Kontrast zwi-
schen dem dörflichen Ensemble und dem 
massiven Spitalbau ist enorm. Am Ziel ange-
kommen, richtet sich der Blick automatisch 
nach oben – das 14-stöckige Bettenhoch-
haus ragt senkrecht in den Himmel. Der 
Eingang bleibt auf den ersten Blick verbor-
gen, seitlich gelegen, schlecht signalisiert. 
Nur das Beobachten anderer Besucher hilft, 
ihn zu finden. Man grüsst sich nicht, wie in 

 Schlafender Riese 
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zur umgebenden Natur fehlt. Das Gebäude 
hält Abstand zum Grün. Im Garten, gedacht 
als Erholungs- und Bewegungsraum, fehlt es 
an Schatten – keine Bäume, keine Deckung 
vor der Sonne. Das neue Spital in unmittel-
barer Nähe daran gebaut, kann kaum at-
men. Es scheint so, als wäre das Leben der 
beiden Spitäler aktuell gegeneinander als 
zusammen. Wieso soll man das alte Spital 
abreissen? Beim Gedanken daran, wie viel 
potenziell nutzbarer Raum und Aufwand für 
den Rückbau benötigt werden muss, kom-
me ich ins „Grübeln“. Und das alles nur, 
weil das alte Spital den Anforderungen der 
aktuellen Technik nicht mehr genügt?
Weder im Miteinander noch im Nebenein-
ander scheint dieser Ort zu funktionieren. 
Ich frage mich: Was braucht dieser Ort? 
Was stellt ihn infrage? Es braucht mehr, um 
den schlafenden Riesen aus seinem Däm-
merschlaf zu wecken.

der Stadt. Die vielen Menschen zu verschie-
densten Zeiten deuten auf den Schicht-
betrieb hin. Die harte Schale des KSB be-
eindruckt – klar gegliedert, parametrisch 
geplant, homogen. Ich fühle mich klein, ver-
loren, vielleicht auch willkommen? Immer 
wieder frage ich mich: Wie heiss wird diese 
Fassade wohl im Sommer? Es gibt keinen 
konstruktiven Sonnenschutz, nur kleine Sto-
ren vor den Lochfenstern. Licht und Wär-
me der Südfassade sollen offenbar draussen 
bleiben. Das hellbräunliche Schimmern der 
vorfabrizierten Elemente verleiht dem Bau 
skulpturale Präsenz. Grob in der Erschei-
nung, fein im Inneren. Die Regelmässigkeit 
der Betonelemente verleiht dem Gebäude 
seinen eigenen Charme – architektonische 
Werte einer anderen Zeit, ins Heute proji-
ziert. Unzählige Fugen gliedern die Fassade. 
Es scheint, als könnte man sie mit einem 
Buttermesser zerteilen – reversibel? Kontakt 
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Das KSB dient als 
Resonanzkörper 
für künftige orts-
spezifische Ent-
wicklungen und 
schafft Raum für 
die Bedürfnis-
se Dättwils und 
dem Spitalareal

14 15
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Gebäude stehen in einer Relation zum Ort 
aber auch zueinander; gewollt oder nicht 
gewollt. Über die Fassadengestaltung, Zwi-
schenräume, Nutzungen kommunizieren 
sie. In Zeiten von urbaner Verdichtung ge-
winnen die Erfahrungen, Bewertung und 
Planung akustisch geprägter Räume an Be-
deutung.1 Architektonische Qualitäten des 
Wohnens werden ebenso behandelt wie 
Fragen und Abhängigkeiten bezüglich Fra-
gen zu innerstädtischen Räumen der Be-
gegnung im 20. Jahrhundert.2 Der Begriff 
der Resonanz hat unterschiedliche Bedeu-
tungen. Neben dem Mitschwingen des Ge-
bäudes oder Raumes in einem System kann 
man das Resonieren auch hinsichtlich Ab-
hängigkeiten in der Entwicklung eines Or-
tes verstehen. Entwicklungen in Zeiten der 
räumlichen Verdichtung braucht Platz und 
eine gute Koordination bezüglich der Pla-

 Resonanz 

Resonanz T01

1 Metzger 2015, S. 6.
2 ebd.
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nung. Resonanz bezeichnet immer und in 
allen Varianten ein Mitschwingen von Kör-
pern. In diesem Zuge können Resonanzen 
auch Bedürfnisse sein, die ein Ort haben, 
um wachsen oder schrumpfen zu können. 
Raum, der angeeignet werden kann, um die 
Entwicklung zu fördern. Dabei können gros-
se Räumlichkeiten und Strukturen, welche 
flexibel als Resonanzkörper aktiviert werden 
können, eine eminent wichtige Rolle. Dabei 
muss man stark in Etappen planen, um die-
se komplexen Beziehungen und Abhängig-
keiten eines Ortes zu planen. Architekten 
sind Beziehungsarbeiter. Sie setzen Bauten 
in Beziehung, zur Umwelt, zum Kontext, 
zur Historie, zu jenen Menschen, die sie 
brauchen, und zu denen, die sie anschauen 
(müssen). Bauteile bringen sie in bestimm-
te Verbindung, damit sie funktionieren und 
eine räumliche Wirkung entfalten. Gute 

Architektur ist resonant.3 Durch akustische 
Eingriffe im Innen -und Aussenraum entste-
hen Akzentsetzungen im Raum. Zonen wer-
den geschaffen, die an historische Vorläufer 
in Städten erinnern.4 Orte der Entspannung 
laden zum Verweilen und Gesprächen ein. 
Ihre Funktionen können in der Tradition des 
Architekturtheoretikers Camillo Sitte ver-
standen werden, der aus gesellschaftspoliti-
schen Gründen öffentliche Grünzonen um 
1900 als besondere Orte in einem Konglo-
merat aus gebauten Klangkörpern forderte.5
Im Areal des KSB wurde der Neubau, ohne 
auf das bestehende Spital Rücksicht zu neh-
men, sehr nahe daran gebaut. Dabei stellt 
sich folgende Frage: Wie verhalten sich En-
sembles von Gebäuden akustisch zueinan-
der?

ResonanzResonanz T01T01

3 Rossmaier 2021.
4 Metzger 2015, S. 11.
5 Sitte 1909.
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Der Abbruch des 
Bestandes ist die 
erste Etappe des 
Neubaus und er-
möglicht dessen 
Entwicklung in der 
starren Struktur
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 Rückbau als Start 

Wie aussen bei den Betonelementen, ist 
auch im Inneren des Gebäudes eine starre, 
in Beton gehaltene, jedoch flexible Struktur 
vorzufinden. Gemäss Arthur Rüegg bindet 
das Tragwerk nicht nur die Kräfte in einem 
Gebäude, sondern prägt auch dessen Ge-
stalt.6
Um dieses starre System zukunftsfähig zu 
machen, muss man den schweren Kokon 
aufbrechen. Neben dem Unterabstand des 
Sockels vom bestehenden Spital zum neuen 
Bau ermöglicht der Rückbau den Übergang 
von einem linearen zu einem kontingenten 
Prozess – eine Qualität mit Zukunftspoten-
zial. Bereits im Jurybericht des ursprüng-
lichen Wettbewerbs wurde betont, dass die 
Projekte künftige Aus- und Weiterbauten 
ermöglichen sollen.7 Vor dem Hintergrund 
klimatischer Prognosen – wie der Zunahme 
von Hitze, einer Abnahme der durchschnitt-

Rückbau T02

6 Rüegg 2009, S. 4.
7 Kandel 1967.
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lichen Niederschlagsmenge bei gleichzeitig 
intensiveren Regenereignissen sowie kürze-
ren Wintern und längeren Sommern – lässt 
sich erkennen, dass die aktuelle Bauweise 
kaum auf solche Entwicklungen reagiert.
Das Konzept, den Rückbau als erste Etappe 
des Neubaus zu verstehen, macht dessen 
Planung ebenso wichtig wie die der künf-
tigen Bauetappen. Ein mit der Zeit immer 
weiter verfeinertes Spiel architektonischer 
Hinweise lässt die Tragstruktur durchschei-
nen und macht sie für Eingeweihte lesbar.8 
So wird das Innenleben offengelegt, anstatt 
es zu verbergen.
Unterschiedliche Spielformen und Grün-
flächen bespielen als Zwischennutzung die 
freigelegte Struktur. Neben der Tragstruk-
tur soll auch die haustechnische Infrastruk-
tur raumbildend und atmosphärisch wirken. 
Vertikale Installationstürme stehen in den 

zuvor zurückgebauten Deckenaussparun-
gen und versorgen die Geschosse über alle 
Ebenen. Beim McMaster University Health 
Sciences Centre in Ontario machten diese 
„Nervensysteme“ rund 60 % der Baukos-
ten aus.9 Angesichts der Tatsache, dass zu-
künftige Anpassungen möglich bleiben und 
die Primärstruktur bereits vorhanden ist, 
relativieren sich diese Kosten langfristig. Die 
im Bestand vorhandenen hohen Räume er-
möglichen sowohl einen Installationsboden 
als auch abgehängte Decken, um die Tech-
nik horizontal im Gebäude zu verteilen. Der 
Rückbau der Konstruktion als erste Etappe 
lässt sich in einem Credo zusammenfassen: 
„Die Architektur beginnt mit der Konstrukti-
on und hört auf, wo es nichts mehr zu kons-
truieren gibt.“10

RückbauRückbau T02T02

8 Rüegg 2009, S. 8.
9 [s.n.]: 1974, S. 160.
10 Rüegg 2009, S. 7.
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Ohne dabei die 
Identität des Be-
standes vermissen 
zu lassen, flechten 
sich in der Struk-
tur neue statisch 
geprägte Räume 
und Elemente ein
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Das Gebäude ist ein Zeitzeuge des Bruta-
lismus, geprägt von Elementbauweise, Be-
tonelementen und repetitiven statischen 
Strukturen. Es setzt sich aus zwei Volumen 
zusammen: dem flachen Sockel und dem 
Bettenhochhaus. Letzteres bietet neu Woh-
nungen für eine erste Nachfragewelle, wo-
durch Dättwil in Zukunft entlastet wird. Weil 
Dättwil keine grossen bebaubaren Flächen 
mehr hat, gibt es im Bettenhochhaus die 
erste vertikale Verdichtung in der Agglome-
ration Dättwil. Im Fussabdruck des Betten-
hochhauses werden im Sockel in einer ers-
ten Bauetappe Initialnutzungen integriert, 
die Synergien mit dem Spital Agnes und der 
Umgebung schaffen.
Das parametrisch durchstrukturierte Bau-
werk erlaubt neue statisch definierte Räume 
mit veränderten Lastabtragungen. Unterhalb 
des Hochhauses entsteht eine doppelge-
schossige Bibliothek als zentrales Herzstück. 

 Statisch gepräge Räume 

Statische Räume T03
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Neue Träger ermöglichen den partiellen 
Rückbau von Decken- und Stützelementen, 
wodurch ein grosszügiger, repräsentativer 
Raum entsteht. Die Bibliothek vereint unter-
schiedliche Altersgruppen und dient als Ort 
für Vorträge, Ausstellungen sowie Bildungs-
angebote für die angrenzend neu integrierte 
Kita und die Forschung des Spitals neben-
an. Der massive Fassadenkörper lässt bis-
lang wenig Tageslicht in die Innenräume; 
durch den Rückbau des Sockels und das 
Abklappen einzelner Fassadenelemente wird 
nun natürliches Licht in das Gebäudeinne-
re geleitet. Ein neuer Kran mit markanter 
Unterkonstruktion auf dem Flachdach des 
13. Obergeschosses des Hochhauses ver-
leiht dem Gebäude einen ikonografischen 
Ausdruck, ohne dessen Identität zu ver-
lieren. Er steht symbolisch für Bewegung, 
Verspieltheit und Flexibilität. Gleichzeitig 
wird der bislang unsichtbare Abstand zum 

angrenzenden Wald durchbrochen, indem 
begrünte Pflanzentröge in die abgeklappten 
Fassadenelemente integriert werden, die 
als Balkone der Wohnungen dienen und die 
Fassade begrünen.
Der bisher wenig wahrnehmbare Eingang 
wird durch die Neuplatzierung der Bushalte-
stelle im ersten Obergeschoss des Sockels 
gegen Norden gestärkt, wodurch ein kla-
rer Ankunftspunkt geschaffen wird. Neue 
Durchquerungen durch den Sockel für 
Fussgänger und Velofahrende schaffen zu-
sätzliche Erlebnisräume. Neben dem Grün, 
welches in den grauen „Stützenwald“ hin-
einwächst, sollen auch die Menschen akti-
viert werden. Das Volumen gewinnt im So-
ckelbereich an Offenheit und erhält klare 
Adressierungen auf allen Seiten.

Statische RäumeStatische Räume T03T03
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In die statische 
Primärstruktur 
kann ein flexib-
les Raumsystem 
hineinwachsen, 
welches adaptiv 
wachsen sowie 
schrumpfen kann.
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Die Lebenszyklen von Gebäudeprogram-
men werden zunehmend kürzer. Architek-
tur muss sich stärker mit der Dimension der 
Zeit auseinandersetzen – nicht nur als Rah-
menbedingung, sondern als aktives Gestal-
tungselement.
Ein konstruktives System muss in der Lage 
sein, den inhaltlichen Wandel eines Gebäu-
des zu ermöglichen. Der Raum muss sich an 
veränderte Bedürfnisse anpassen können, 
ohne dabei seine strukturelle Integrität zu 
verlieren. In einer Welt, die durch VUCA 
geprägt ist, ist die Fähigkeit zur Reaktion auf 
Veränderung essenziell. Nichts ist statisch.
Daraus ergibt sich der Anspruch an eine 
Struktur, die anpassungsfähig, erweiterbar, 
an- und abbaubar ist – und dies ohne gros-
sen Aufwand. Die Sprache der parametri-
schen Planung des Brutalismus, mit ihrer 
Elementbauweise und Regelmässigkeit, soll 
neu interpretiert werden. In diesem Span-

 Fixierte Freiheit 
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nungsfeld zwischen Ordnung und Wandel 
stellt sich die Frage: Gibt es eine Freiheit, 
die festlegt? Oder eine Festlegung, die be-
freit?11 Architektur bewegt sich in einem 
Raum zwischen Flexibilität und Fixierung – 
beides sind grundlegende Bedürfnisse des 
Menschen.12 Ein funktional-analytischer An-
satz – etwa in Form funktionsneutraler Räu-
me oder Einraumprinzipien – schafft Offen-
heit innerhalb einer definierten Struktur. 
Diese kann als addierbares Raumsystem 
gedacht werden, das sich kontinuierlich 
weiterentwickeln lässt. Der „programmlose 
Raum“ bietet maximale Offenheit, braucht 
jedoch Ankerpunkte, um Halt zu geben. 
Gestaltungsregeln innerhalb eines dynami-
schen Systems ermöglichen es, dass Form, 
Lage und Nutzung eines Raumes variieren 
können, während bestimmte räumliche 
Charakteristika – etwa Proportion, Lichtfüh-

rung oder Materialität – bewusst festgelegt 
bleiben. Ein solcher Raum muss in jeder 
Entwicklungsphase einen der jeweiligen Si-
tuation angemessenen Standard repräsen-
tieren, der bei Bedarf neu interpretiert wer-
den kann.13 Das Konzept des „wachsenden 
Hauses“, wie es Otto Wagner beschrieb, 
sieht eine schrittweise horizontale oder ver-
tikale Erweiterung vor – ein Prinzip, das den 
architektonischen Raum als offenen Prozess 
versteht.14 Gemäss Böhm „programmiert“ 
der Architekt seine Entwurfsidee, gibt den 
Rahmen vor – und lässt zugleich Variationen 
und Interaktionen freien Lauf.15 Ziel ist es, 
innerhalb der gesetzten Grenzen Elemente 
verschiebbar zu machen. Nicht nur die Mö-
blierung! Bewegung und Zeitlichkeit werden 
so zum atmosphärischen Ausdruck der Ar-
chitektur.

T04T04

11 Koolhaas 1996, S. 25.
12 Burckhardt 1977, S. 37.

13 Cremer 1992.
14 Wagner 2015.
15 Böhm 2001, S. 81.
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Der Entwurf thematisiert die Sichtbarma-
chung unterschiedlicher Zeitlichkeiten an 
einem Gebäude. Das Denken in Etappen 
wird dabei nicht nur funktional, sondern 
auch atmosphärisch verstanden: Jeder 
Bauzustand, ob temporär oder langfristig, 
besitzt seine eigene Qualität und Würde. 
Besonders der „Playground“ als kurzfristi-
ge Nutzung zeigt, dass auch provisorische 
Strukturen einen hohen räumlichen An-
spruch erfüllen und als vollwertige Bestand-
teile des städtebaulichen Prozesses zu ver-
stehen sind.
Ein zentrales Element des Konzepts ist das 
konstruktive System, das Statik, Haustech-
nik und Raumorganisation vereint. Es de-
finiert klare Gestaltungsregeln für einen 
dynamischen Raum und bildet somit Anker-
punkte innerhalb eines flexiblen Gefüges. 
Die Struktur wird als langfristiges Invest-

 Abbruch als erste Etappe vom Neubau 
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ment verstanden, das bereits in der An-
fangsphase durch gezielte Vorinvestitionen 
zukunftsfähig gestaltet ist. Der Entwurf be-
greift den Bauprozess als Resonanzkörper, 
der den Übergang vom Abbruch zum Neu-
bau sichtbar macht. In der Phase der Zwi-
schennutzung fungieren der Playground 
und die Bibliothek als Initialnutzungen mit 
Mehrwert für Dättwil – sie wirken als Kata-
lysatoren für ein neues Zentrum innerhalb 
einer polyzentrischen Siedlungsstruktur. 
Neue Erschliessungstypologien wie Brücken, 
Passerellen oder eine Passage unter dem 
Gebäude schaffen alternative Wege durch 
das Areal und laden dazu ein, das Gebäu-
de in vielfältiger Weise zu erleben. In einem 
Raum, der wachsen, schrumpfen und sich 
anpassen kann, muss nicht alles geglättet 
oder perfektioniert sein – vielmehr stehen 
Praktikabilität und Wandelbarkeit im Vor-

dergrund. Durch den gezielten Teilabbruch 
des Bestands entsteht ein transformiertes 
System, das sich aus dem starren Vorhande-
nen heraus entwickelt. Es bildet eine anpas-
sungsfähige Struktur, die eine vollständige 
Neubebauung auf der „grünen Wiese“ über-
flüssig macht und so eine nachhaltige Wei-
terentwicklung des Areals ermöglicht.
„Resonanz“
[das Mitschwingen, -tönen eines Körpers in der 
Schwingung eines anderen Körpers]16

„Starr“
[regungs- und bewegungslos; ohne Lebendigkeit 
und Ausdruckskraft]17

„Investition“
[langfristige Anlage von Kapital in Sachwerten]18

„Katalysator“
[Stoff, der chemische Reaktionen herbeiführt 
oder beeinflusst, selbst aber unverändert bleibt]19

„Polyzentrismus“
[die Existenz mehrerer Wirtschafts- oder Macht-
zentren innerhalb eines bestimmten Gebietes]20 

16 Duden 2024
17 ebd.
18 ebd.
19 ebd.
20 ebd.
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Das Medium der Zeit wird zum Gestaltungselement

Man muss die Planung ernst nehmen,
   
   vor allem die Leitungen

Der Abbruch ist die erste Etappe des Neubaus

Raum definiert nicht die Nutzung

Nutzung definiert nicht den Raum

Pure Flexibilität überfordert,

   sie braucht Regeln und einen Anker

Einfachheit verdient Würde - sie verdient es!

Systeme müssen wachsen und schrumpfen können

Adaptivität muss geplant werden:
    
   Von der Stadt bis hin zum Lavabo

Die Zeit des Fugenlosen ist vorbei;
   
   gewöhne dich daran!

01

02

03

04

05

06

07

08

09

10

Manifest Flexibilität146 147
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Visualisierung Playground

01

Stützen-Platten Konstruktion

02

Rückbau - reuse Decken

03

Kantenschutz + Kragarme

04

Unterkonstruktion + Wasserschutz

05

Decke Playground

06

Montage Geländer + Playitems

07

Rückbau Playground

08

Einbau HLKS + Deckensystem

09

Aktivierung Resonanzkörper

1:100 Bauablauf Struktur150 151
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Resonanzkörper

(Ausbau)

Playground

(Zwischennutzung)

-01 Untergeschoss

+00 Erdgeschoss

+01 Obergeschoss

+02 Obergeschoss

+03 Dachaufsicht

-01 Untergeschoss

+00 Erdgeschoss
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